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«Förderverein für Umweltschutzpa-
pier und Selbstverwaltung», so
nannte sich der FUPS bei seiner
Gründung 1982. Inzwischen hat sich
das dunkelgraue Umweltschutzpa-
pier zum immer helleren Recycling-
papier gemausert und der Boom der
Selbstverwaltung ist vorbei. Geblie-
ben ist der FUPS, der sein Arbeitsge-
biet und damit seinen Namen ange-
passt hat: Wir beobachten die ge-
samte Papierproduktion inklusive Fa-
serherstellung und Recycling und set-
zen uns für mehr Büroökologie ein.

Fakten gegen Vorurteile
Die Frage, ob die FUPS-Arbeit im
letzten Vierteljahrhundert ein Erfolg
oder Misserfolg war, ist schwierig
zu beantworten. Durchzogen ist die
Bilanz zumindest, wenn der Einsatz
von Recyclingpapier als Massstab
genommen wird. Denn hartnäckig
hält sich das Vorurteil, dass einzig
die Farbe Weiss «rein» sei und mit
weissem Trägermaterial auch die
Botschaft einer Publikation an Qua-
lität und Glaubwürdigkeit gewinne.
Selbst Behörden haben Mühe, die
ökologischen Vorteile über die jahr-
zehntealten Vorurteile zu stellen.
Der FUPS gibt zusammen mit be-
freundeten Organisationen konse-
quent Gegensteuer.

FUPS ist unabhängig
«Um an Breitenwirkung zu gewin-
nen, fehlt es dem Verein an einer
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25 Jahre fürs Ökobüro

Plattform für ein grösseres Publi-
kum – dafür wäre ein deutlich ge-
steigertes Budget notwendig»,
meint der langjährige FUPS-Ge-
schäftsleiter Daniel Gerber. Wie es
anders gehen könnte, zeigt das Bei-
spiel Deutschland: Hier bewirt-
schaftet ein PR-Büro im Auftrag
von Konzernen wie Lufthansa,
Sony, aber auch von Europas grös-
stem Papierhändler Antalis, die
Kampagne «papiernetz.de», um
Recyclingpapier Schub zu geben.
Anders als solche rein wirtschaftsfi-
nanzierten Konzepte ist der FUPS
allerdings unabhängig und kann
auch für den Verzicht auf unnötigen
Papierkonsum eintreten.

Klimaschutz als Kick
«Der Überkonsum ist grösser ge-
worden», bilanziert der St.Galler
Künstler und FUPS-Mitgründer
Ernst Bonda. Weiter hat er beobach-
tet, dass Recycling zunehmend «den
Narr am Hof der Verschwendung
spielt»: Konsum sei gut, solange er
ökologisch verbrämt daherkomme.
Viele Menschen seien offenbar zu
träge, ihr Verhalten zu überdenken.
Ein positives Signal sieht Bonda im-
merhin in der aktuellen Klimade-
batte: «Es ist zu hoffen, dass durch
die CO2-Diskussion auch die Frage
neu gestellt wird, wie viel Materiel-
les wir wirklich brauchen.»

Die Druckerei Amcor Rentsch in Rickenbach/SO ist Vorreiterin in Sachen
Ökoeffizienz. Mehr zum Pionier ab der Seite 3.

Pieter Poldervaart

Der FUPS wurde
2007 ein Vierteljahr-

hundert alt. Der
Papierverbrauch ist

seit seiner
Gründung weiter
gewachsen. Doch
die Klimadebatte

gibt der
Ökoeffizienz bei

Papier und im Büro
neuen Schub.
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Mit einem Memorandum für einen
nachhaltigen Papierverbrauch riefen
Mitte Oktober ein Dutzend deutsche
Umwelt- und Verbraucherschutzver-
bände die Bundesregierung auf,
Massnahmen einzuleiten, um den Pa-
pierverbrauch in Deutschland um 50
Prozent zu senken. Bundes- und Lan-
desregierungen, aber auch kommu-
nale Entscheidungsträger müssten
immer grösseren Papierbergen kon-
sequent entgegentreten. Gleichzeitig
sollte in allen Behörden und öffentli-
chen Einrichtungen die Pflicht zum
Einsatz von Recyclingpapier mit
dem Blauen Engel bestehen.

Verbindliche Quoten
In ihrem Appell fordern die insge-
samt zwölf Organisationen und Ver-
bände eine effektive Bekämpfung des
illegalen Holzhandels sowie einen
nationalen Aktionsplan zur umwelt-
freundlichen Beschaffung, in dem
verbindliche Papiereinsparquoten
ebenso verankert werden sollen wie
eine jährliche Erfassung des Papier-
verbrauchs der öffentlichen Hand.

Fatale Plantagen
Anlass des Appells ist der Negativ-
Rekord des Papierverbrauchs in
Deutschland: 252,7 Kilogramm ver-
brauchte jeder Deutsche 2006, so
viel wie noch nie zuvor. Der Ver-
brauch ist damit in den vergangenen
55 Jahren um das Achtfache gestie-
gen. Die Deutschen liegen beim Ge-
samtpapierverbrauch im internatio-
nalen Vergleich auf Platz vier hinter
den USA, China und Japan. Welt-
weit verursacht der steigende Papier-
verbrauch eine wachsende Nach-
frage nach dem Rohstoff Holz, der
für die Papierherstellung benötigt
wird. Hunderttausende Hektar Wald
fallen alljährlich dem Holzhunger
der Zellstoff- und Papierindustrie
zum Opfer. Immer mehr Zellstoff-
plantagen werden angebaut, um den
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Umwelt- und Kon-
sumentenverbände

aus Deutschland
fordern öffentliche
Hand, Firmen und

Private auf, 50
Prozent weniger

Papier zu
verbrauchen.

Die zwölf
unterzeichnenden

Organisationen und
Verbände sind: 

Arbeitsgemeinschaft
Regenwald und

Artenschutz (ARA),
Bundesverband für

Umweltberatung
(bfub), Forum
Umwelt und

Entwicklung, Forum
Ökologie und Papier

(FÖP), Greenpeace
Deutschland,

Klimabündnis,
NABU, Pro

Regenwald, ROBIN
WOOD e.V.,

urgewald,
Verbraucherzentrale

Bundesverband
(vzbv) und

Verbraucherzentrale
Nordrhein-
Westfalen.

weltweit wachsenden Papierbedarf
befriedigen zu können.

Erklärungen statt Taten
«Ein Umdenken ist somit bei Politik,
Wirtschaft und Verbrauchern drin-
gend notwendig. Die Bundesregie-
rung ist in besonderem Masse gefor-
dert, ein solches Umlenken durch
eine bundesweite Bildungsoffensive
und Papiersparprogramme gezielt

voranzutreiben», fordert Agnes
Dieckmann von urgewald. Enttäu-
schend seien die bisherigen unzurei-
chenden Aktivitäten vieler Verant-
wortungsträger. «Was nützt es, wenn
sich einzelne Ministerien oder Bun-
desbehörden für eine möglichst spar-
same Verwendung von Papier aus-
sprechen, dieser Goodwill-Erklärung
dann aber keine konkreten Taten in
der Praxis folgen lassen?», mahnt
Inse Ewen von Bundesverband für
Umweltberatung. 

Wald endlich schützen
«Die doppelseitige Voreinstellung
am Drucker muss ebenso normal
werden wie der Einsatz von Recyc-
lingpapier», sagte Gerd Billen, Vor-

stand des Verbraucherzentrale Bun-
desverbandes (vzbv). Die Zeiten,
dass die Druckertinte auf Recyc-
lingpapier verläuft, seien ebenso
vorbei wie Zeiten, in denen Recyc-
lingpapier mehr gekostet hat als
konventionelles Papier. Beim The-
ma nachhaltiger Konsum müsse die
öffentliche Hand als gutes Vorbild
vorangehen und – neben Sparsam-
keit und dem Einsatz von Recyc-

lingpapier – illegaler Waldzer-
störung durch effektive Gesetze ei-
nen wirksamen Riegel vorschieben.

Menschen- und Umweltschutz
Gerade beim Ausschluss von Raub-
baupapieren stellen die Verbände der
Bundesregierung ein schlechtes
Zeugnis aus. «Statt klare Regeln auf-
zustellen und ein Urwaldsschutzge-
setz auf den Weg zu bringen, bremst
die Bundesregierung solche Initiati-
ven aus. Damit werden die Verbrau-
cherinnen und Verbraucher in
Deutschland zu unfreiwilligen Kom-
plizen von Raubbaukonzernen, die
Menschenrechte und Umweltschutz
grob verletzen», stellt Robin Wood-
Vertreter Peter Gerhardt fest.
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Papiersparen statt Papierberge!

Dank Hochkonjunktur läuft die Papierbranche wie geölt – auch mit Holz
aus Kahlschlag und Monokultur-Plantagen.



Editorial

Wachstum wozu?

Ernst Bonda drückt es in seinem
Statement zum 25-jährigen Ju-
biläum unseres Vereins drastisch
aus: Recycling wird zunehmend
zum Hofnarr der Verschwendung.
Wer Graupapier wählt, darf damit
anstellen, was er will – es ist ja
bloss Recyclingpapier.

Sind Produktion und Konsum
also wünschenswert, solange ge-
genüber dem konventionellen
Material ein ökologischer Mehr-
wert vorliegt? Dürfen jene acht
Schweizer Druckereien, die aktu-
ell ihrer Kundschaft die CO2-
Kompensation anbieten, auch un-
kritisch Ramsch durch ihre Ma-
schinen jagen? Und der FUPS
selbst: Müssen wir tatsächlich
wachsen, um besser gehört zu
werden?

Wo die Grenze zwischen Sinn
und Unsinn des Konsums liegt,
machen die anstehenden Festtage
einmal mehr deutlich. Dass dem
FUPS etwas mehr Grösse und da-
mit Schlagkraft gut anstehen wür-
den, ist angesichts der immer wie-
derkehrenden Vorurteile gegenü-
ber Recyclingpapier und dem
sparsamen Papiereinsatz kaum zu
bestreiten.

Wir sind uns aber auch im Klaren,
dass unser Verein eine sehr
schmale thematische Nische be-
wirtschaftet. Umso erfreulicher
ist es, ein Vierteljahrhundert Ar-
beit zurückgelegt zu haben. Mit
Ihrer Unterstützung führen wir
die Lobbyarbeit für einen nach-
haltigen Umgang mit dem Mas-
senprodukt Papier gerne auch im
2008 weiter.

Pieter Poldervaart

In Rickenbach, dem Hauptsitz von
Amcor Rentsch in Europa, sind
rund um die Uhr Tiefdruckmaschi-
nen in Betrieb, die Zigaretten-
schachteln für den weltweiten
Markt bedrucken. In Kooperation
mit der Fachhochschule Nordwest-
schweiz (FHNW) unternimmt das
seit Jahren umweltbewusst einge-
stellte Unternehmen nun einen wei-
teren Schritt in Richtung Ökoeffizi-
enz. Der erste Kontakt mit dem Ins-
titut Ecopreneuership der FHNW
(siehe Kasten) kam über das Amt
für Umwelt des Kantons Solothurn
zustande. Mit dem Vorschlag, einen
«Quickscan» durchführen zu lassen,
wandte sich die Behörde an die re-
gionalen Unternehmen.

Start wird leicht gemacht 
Bei dieser Kurzanalyse nehmen
Fachleute der FHNW den Betrieb
einen Tag lang unter die Öko-Lupe:
Die Produktionshallen werden be-
sichtigt und Fragen gestellt. Zusätz-
lich liefert die Firma grobe Daten
zum Energieverbrauch, damit erste
Berechnungen erfolgen können. Der
«Quickscan» ergab einen Bericht
von 40 Seiten, an den Kosten von
2900 Franken beteiligt sich der
Kanton mit 1900 Franken. «Vergli-
chen mit drei privaten Ingenieuren,
die den Betrieb auf Energieeffizienz
hin überprüfen, sind die Kosten ge-
ring. Diese tiefe Eintrittsschwelle
und die Möglichkeit, nach dem
<Quickscan> aus dem Projekt aus-
zusteigen, erhöhen den Anreiz zur
Teilnahme zusätzlich», so Phil Port-
mann, Gesundheits-, Sicherheits-
und Umweltbeauftragter von Am-
cor-Rentsch.

Energieverbrauch unbekannt
Portmann vermutete erst, die Fach-
kommission der FHNW könnte
über die geringen Verbesserungs-
möglichkeiten enttäuscht sein. Im-

merhin achtet die Unternehmens-
führung bereits auf Ökologie, hatte
zuvor allerdings den Energiever-
brauch nie systematisch analysiert.
«Der gesamte Energiebedarf einer
Produktion hat hunderte, oft pro-
zessabhängige Quellen, deren ex-
akte Aufschlüsselung sich sehr auf-
wändig gestaltet.» Schliesslich
muss die Ökologie auch stets in
Harmonie zur Ökonomie stehen,
denn eine Maschine muss zuverläs-
sig und effizient produzieren.

Günstige Vertiefungsanalyse
Als Reaktion auf den «Quickscan»,
der entgegen den Vermutung doch
einiges an Optimierungspotenzial
aufdeckte, kamen dann von Seiten
der Firma Vorschläge, wo im darauf
folgenden «Cleaner Production As-
sessment» (CPA) eine vertiefte
Analyse erfolgen sollte. In enger
Zusammenarbeit von Betrieb und
FHNW wurden Daten nachgeliefert.
Die Laufzeit von einem Jahr be-
zeichnet Portmann als relativ lang
und gibt zu, dass er den Aufwand
zunächst unterschätzt habe. Der
Grund liegt auch darin, dass der
Maschinenpark aus vielen älteren
Modellen besteht, bei denen der En-
ergieverbrauch nicht automatisch
angezeigt wird. Fehlende Daten,
welche die FHNW für die Berech-
nungen benötigte, mussten daher
manuell von Mitarbeitern gemessen
werden. In Zukunft wird bei der Be-
schaffung verstärkt ein Augenmerk
auf diesen Aspekt gelegt. «Der Preis
für die CPA von 7000 Franken ist
gegenüber einer privaten Einschät-
zung immer noch ziemlich gün-
stig», so Portmann. 

Energieeffizenz steigern
Lösemittel wie Aceton oder Isopro-
pylacetat, die Druckereien verwen-
den, setzen flüchtige Kohlenwasser-
stoffe (VOC) frei. Bei Amcor-

Joëlle Jobin

Der Verpackungs-
hersteller Amcor-
Rentsch liess seine
Druckerei in
Rickenbach/SO
durch externe
Experten auf
Ökoeffizienz hin
prüfen. Mit Erfolg:
So kann beispiels-
weise der Erdgas-
verbrauch um einen
Drittel reduziert
werden. 
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Öko- ist Sparpotenzial



Rentsch werden die VOC durch ein
Röhrensystem aus den Produktions-
hallen in die regenerative Nachver-
brennungsanlage geleitet. Die Ozon
bildenden VOC, auf die in der
Schweiz eine Lenkungsabgabe von
drei Franken pro Kilogramm erho-
ben wird, werden in dieser Anlage
unschädlich gemacht. Das Unter-
nehmen spart so die Kosten der Len-
kungsabgabe. Aus der Analyse des
CPA ging hervor, dass die Keramik-
füllung der regenerativen Nachver-
brennungsanlage einen Verschleiss
aufweist und die Wärme schlecht
nutzt. Die mit Gas beheizte Anlage
läuft seit 17 Jahren und wird, so-
lange sie noch funktioniert, in Be-
trieb bleiben. Ein Ersatz der Kera-
mikfüllung lohnt sich daher: Der
Energieverbrauch kann so um jähr-
lich rund 1000 Megawattstunden
Erdgas vermindert werden, was ei-
ner Einsparung von ungefähr 46 000
Franken entspricht. Hinzu kommen
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jbn. Der australische
Konzern, der in 

217 Unternehmen
weltweit rund

24 000 Angestellte
beschäftigt, legt

Wert auf ein
umweltbewusstes
Management: Die

280 Mitarbeiter 
am Standort

Rickenbach/SO
beispielsweise
werden durch

Bonusaktionen dazu
animiert, den Abfall

ihrer Abteilungen
jährlich um

durchschnittlich 
15 Prozent zu

reduzieren.

die 7500 eingesparten Franken, die
ab 2008 für die CO2-Abgabe anfal-
len würden. Die Investitionskosten
von 100 000 Franken amortisieren
sich damit umgehend. 

Steuerung arbeitet schlecht
Im Moment wird die Anlage konti-
nuierlich auf 830 Grad geheizt, unab-
hängig davon, wie viel VOC durch
das Röhrensystem in die Verbren-
nungsbehälter gelangen. In einem
zweiten Schritt zur Optimierung
wird deshalb die Steuerung der An-
lage erneuert. Die Gesamtkosten für
eine Sanierung der Nachverbren-
nungsanlage schätzt Portmann auf
150 000 bis 200 000 Franken. Aus
der Investition in die Steuerung er-
gibt sich zwar nur ein kleiner ökono-
mischer Vorteil, die Verbrennungs-
temperatur kann auf 800 Grad redu-
ziert werden. Doch die Sanierung
dient auch der Schadensbegrenzung,
falls die Steuerung ausfallen würde.

Weitere Empfehlungen des CPA be-
treffen die Hallenbeleuchtung, hier
könnten neue Vorschaltgeräte instal-
liert werden. Diese werden kontinu-
ierlich ersetzt, eine Gesamterneue-
rung des Beleuchtungskonzeptes
kommt jedoch für die Firma vorläu-
fig nicht in Frage. Kleinere Massnah-
men wie die Installation von Bewe-
gungsmelder hingegen wurden be-
reits früher vorgenommen.

Wissenschaftlich, doch praxisnah
Eine endgültige Bilanz kann Port-
mann noch nicht ziehen. Dafür
müsse nach der Umsetzung der
Massnahmen erst ein Jahr abgewar-
tet werden. Einige Vorschläge wur-
den nicht umgesetzt, da sie Prozesse
betreffen, die nicht veränderbar
sind. Die Papierabfallentsorgung
zum Beispiel muss stets auf hohem
Level laufen, um reibungslos zu
funktionieren: Die ausgestanzten
Papierreste werden mit Druckluft in
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Das gut sichtbare Umweltstatement auf der Amcor-Nachverbrennungsanlage für VOC.



Schon 100 
«Quickscans»

jbn. Das Institut für
Ecopreneuership
(IEC) der FHNW
bietet Dienst-
leistungen für
Unternehmen und
Institutionen in
verschiedenen
Kompetenzbe-
reichen an. Unter
dem Gesamtaspekt
«Ökoeffizienz» gibt
es neben Recycling,
Ökotoxikologie und
Risikomanagment
auch das Angebot
zur Durchführung
von «Cleaner
Production» in
Betrieben. In
Kurzanalysen
werden Verbesse-
rungsmöglichkeiten
in einem Konzern
aufgespürt und
Massnahmen
vorgeschlagen. Bis
heute führte das IEC
bereits 100
QuickScans durch,
40 davon im
Ausland. Weitere
Informationen auf
www.fhnw.ch/life-
sciences

die Abfalltrennung befördert. Die
FHNW schlug vor, den Durchmes-
ser der Rohre zu verkleinern, um
den Energieverbrauch zu vermin-
dern. Auf diesen Vorschlag ging
Amcor nicht ein, da eine Verstop-
fung in einem dünneren Rohr die
gesamte Produktion für mehrere
Stunden lahm legen würde. 

Arbeitssicherheit vor Ökologie
Dass bei Druckmaschinen neben
Arbeitssicherheit auch auf ökologi-
sche Aspekte geachtet wird, ist in
der Branche laut Portmann noch
unüblich. Während die Sicherheit
seit 1997 mit der CE-Konformität-
serklärung bestätigt wird, gibt es
für Maschinen kein vergleichbares
Energieeffizienz-Label. «Die Öko-
logie befindet sich gegenüber den
Standards der Arbeitssicherheit un-
gefähr zehn Jahre im Rückstand.»
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Projektleiter-Phil Portmann zeigt die Hinweise für Mitarbeiter in den Produktionshallen.

Umweltverträglichkeit steht neben
Arbeitssicherheit nun neu im Pflich-
tenheft. So fordert Amcor von ihren
Lieferanten, dass die Energiedaten
einer Anlage ersichtlich sein müssen. 

FHNW sammelt Erfahrung
«Quickscan» sowie CPA sind laut
Portmann für mittlere und grössere
Unternehmen, welche die Kosten für
die Analyse sowie für die empfohle-
nen Investitionen tragen können, sehr
empfehlenswert. Andere Druckereien
hätten nun zudem den Vorteil, dass
das Team der FHNW jetzt auch das
Druckgewerbe bestens kennt. Port-
mann: «Eine gute Erfahrung war der
Austausch allemal. Wir lernten, un-
sere eigenen Prozesse unter einem
wissenschaftlichen Aspekt besser
kennen und die FHNW wurde mit den
Produktionsabläufen einer Druckerei
vertraut.»



Coop verstärkt Öko-Engagement 
jbn. In einer Medienmitteilung von
Mitte September gab Coop bekannt,
einen Teil des Papierangebots im
Umsatzvolumen von 20 Millionen
Franken in nächster Zeit auf FSC um-
zustellen. Das Label FSC garantiert,
dass für den Frischzellstoff Holz aus
nachhaltig bewirtschafteten Wäldern
verwendet wird. Dies stelle eine sinn-
volle Ergänzung zu den Oecoplan-
Recycling-Produkten dar, die aus 100
Prozent Altpapier stammen, schreibt
Coop. Neu werden Haushalts- und
Toilettenpapier, Taschen- und Kos-
metiktücher der Coop Eigenmarke,
die für Recycling-Papier ungeeignet
sind, nur noch mit Holz aus FSC zer-
tifizierten Wäldern hergestellt. Insge-
samt sind damit rund 40 Prozent des
Papiersortiments von Coop umwelt-
verträglich.

Öko-PC in Entwicklung
jbn. Das internationale Technologie-
unternehmen Lenovo stellt dem-
nächst einen Computer vor, der eine
hohe Umweltverträglichkeit aufweist,
schreibt «computerworld.ch». Die
Prozessoren konsumierten besonders
wenig Strom und seien damit energie-
effizienter als herkömmliche Mo-

delle. Der Computer sei zu 90 Prozent
aus verwertbarem Material gebaut,
wiege insgesamt nur vier Kilogramm
und sei verglichen mit seinen Vorgän-
gern im Volumen um einen Viertel
kleiner. Wann das Produkt auf den
Markt kommt, ist noch unklar. 

Apartiva spart Heizkosten
jbn. Die Firma Apartiva in Kirch-
berg/SG hat ein neues Heizungssys-
tem installiert, das sich durch Ökoef-
fizienz auszeichnet. Die Wärme-
pumpe wird nicht mit Aussenluft ge-
speist sondern mit der Abluft der
Druckmaschinen, die bereits eine er-
höhte Temperatur aufweist. Die Ma-
schinenwärme geht damit nicht unge-
nutzt verloren und kann durch die
Wärmepumpe mit einer geringen
Menge elektrischer Energie eine
Heizleistung erbringen. Ein Vorteil
liegt auch darin, dass diese Wärme-
pumpe zehn Prozent weniger Strom
benötigt als eine Luft-Wasser Wär-
mepumpe, erklärt Christoph Stoll
von Apartiva: «Wir rechnen mit
Stromkosten von zwischen 500 bis
600 Franken, während die ineffizi-
ente Ölheizung Kosten von zirka
2000 Franken pro Heizsaison verur-
sachte.»

Holz muss 
deklariert werden

jbn. Jährlich werden
schätzungsweise
eine Million Kubik-
meter illegal
gefälltes Holz in die
Schweiz eingeführt.
Der Nationalrat hat
im September mit
86 zu 77 Stimmen
einer Ständerats-
motion zugestimmt,
die verlangt, dass
Art und Herkunft
von Holz und Holz-
produkten deklariert
werden müssen. Die
Deklarationspflicht
soll schrittweise
eingeführt werden
und den Kauf-
entscheid
erleichtern. Zur
Kontrolle sollen
Stichproben
durchgeführt
werden. 

Fasern und Füllstoffe
Feinstaub beim Drucken
sb. Für Aufregung hatte im Sommer
eine australische Studie der Queens-
land University of Technology ge-
sorgt. Forscher hatten 62 Drucker-
modelle untersucht. Bei 24 Druckern
stellten sie eine sehr geringe Beein-
trächtigung der Luft fest. 17 andere
Geräte stiessen aber so grosse Men-
gen an Feinstaub aus, wie dies bei ei-
ner Zigarette der Fall ist, schreibt die
Zeitschrift «Umweltbriefe». Teil-
weise waren die besten und die
schlechtesten Drucker vom selben
Hersteller. Die australischen Wissen-
schaftler forderten daraufhin, Grenz-
werte einzuführen. Eine andere Stu-
die wurde vom Bundesinstitut für
Risikobewertung (BfR) in Deutsch-
land in Auftrag gegeben, weil Ärzte
Husten, Atemnot oder Bindehautrei-
zungen bei 105 Büromitarbeitern ge-
meldet hatten, die in der Nähe eines
Druckers sitzen. Bislang standen die
Toner von Druckern im Verdacht,
Feinstaub zu produzieren. Dies
scheint nach den ersten Erkenntnis-
sen nicht zu stimmen. «Woraus sich
der Feinstaub aus Druckern stattdes-
sen zusammensetzt, ist noch nicht
endgültig geklärt», sagte Irene Lu-
kassowitz vom BfR. Dass die Parti-
kel nicht aus dem Toner stammen,
bedeutet allerdings nicht, dass sie
ungefährlich sind. Die BfR-Studie
bestätigt mit ihren Ergebnissen eine
Unersuchung des Braunschweiger
Fraunhofer Instituts. Die Wissen-
schaftler dort hatten die Toner aus
Druckern ausgebaut und dennoch
eine Feinstaubbelastung festgestellt.
Die «Interessensgemeinschaft Toner-
geschädigter» bezweifelt hingegen,
dass die Partikel nicht aus den Farb-
kartuschen stammen: Schliesslich
konnten bei der BfR-Studie nur zehn
Prozent der hochflüchtigen Partikel
eingefangen werden, schreibt die In-
itiative in einer Erklärung. 
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kurzfristig umzusetzen sind, sondern
sich vor allem langfristig rechnen. Es
werden zum Beispiel energiefres-
sende Stand-by-Funktionen bei Be-
lichtungsanlagen und deren Druck-
luftaggregaten ausgemacht oder auf
ineffiziente Druckluftanlagen im Be-
trieb aufmerksam gemacht. Im Kan-
ton Bern beispielsweise konnten in
einer Druckerei mehr als 100’000 Ki-
lowattstunden pro Jahr eingespart

werden. «Die nötigen Investitionen
von 23 000 Franken rechneten sich so
nach nur 18 Monaten», wie Stahel
darlegte.

Kurze Transportwege
Europaweit sind es bisher 30 Druck-
betriebe, davon 8 in der Schweiz,
die auf klimaneutrales Drucken um-
gestellt haben (vgl. Randspalte).
«Jeder sechste Kunde wünscht bei
mir den klimaneutralen Druck»,
sagte Erwin Oberhänsli, Geschäft-
führer der Druckerei Feldegg in
Zürich. Der Klimaschutz biete neue
Wege, um Kunden zu gewinnen und
sei ein gutes Argument gegen die
Auslagerung von Druckaufträgen
ins Ausland: «Die Kosten dort sind
zwar tiefer, der CO2-Ausstoss beim
Transport der Drucksache vom Aus-
land in die Schweiz ist aber für die
Umwelt langfristig nicht mehr trag-
bar», meinte Christoph Muth.

Samuel Berger

Auch die
Druckindustrie 
setzt sich mit dem
Klimawandel
auseinander. Ihr
Beitrag ist die
Umsetzung des
klimaneutralen
Druckens, wie es 
die Tagung
«Nachhaltigkeit in
den Prozessen der
Druckindustrie»
vorstellte.

Beteiligte
Druckereien:

Druckerei Feldegg
AG, Zürich
WBZ, Reinach/BL
Kuvert-Druck Bieler
AG, Wollerau
Druck Sprint AG,
Wangen bei
Dübendorf
Vögeli AG, Langnau
Kalt-Bucher Druck
AG, Zug
Theiler-Druck AG,
Wollerau
Triner Druck AG,
Schwyz

www.vsd.ch

Für Fragen:
rene.theiler@vsd.ch

Klimaneutrales Drucken ist in

sondere den CO2-Ausstoss berück-
sichtigt. Das Geschäftsmodell von
ClimatePartner hat zum Ziel, den
freiwilligen Klimaschutz direkt im
Druckunternehmen zu verankern.
«Mit Hilfe einer Software kann in
Zukunft die Druckerei für jeden
Druckauftrag die individuell verur-
sachte Menge CO2 berechnen und
über ClimatePartner mittels Investi-
tionen in anerkannte Klimaschutz-

projekte ausgleichen», wie Tobias
Heimpel, Geschäftsführer der Clima-
tePartner, erklärte. Die Investition
lohne sich, da die Druckbetriebe bei
ihren Kunden mit dem Zertifikat
«klimaneutrales Drucken» aktiv wer-
ben können. Mit dem Berechnungs-
verfahren kann genau kalkuliert wer-
den, wie hoch die CO2-Emissionen
von Papier, Farbstoff, Chemie und
beim Druckvorgang selbst sind.
Berücksichtigt werden auch die
Emissionen bei der Auslieferung der
Druckerzeugnisse. Die andere Kom-
ponente des Gesamtkonzepts ist der
Energie-Check, der von der Firma
Winergie Consulting GmbH durch-
geführt wird und Voraussetzung für
den Prozess «klimaneutral Drucken»
der ClimatePartner ist. Der Winergie-
Check, wie er von Geschäftsführer
Hubert Stahel genannt wird, konzen-
triert sich auf das Identifizieren von
Energiesparpotenzialen, die nicht nur

«Die Schweiz war in den Neunzi-
gerjahren führend in ökologischem
Denken und der Förderung von er-
neuerbarer Energie. Leider sind wir
seit ein paar Jahren ins Mittelfeld
abgerutscht.» So eröffnete Christoph
Muth, Präsident des Verbands der
Schweizer Druckindustrie (VSD), die
Fachtagung «Nachhaltigkeit in den
Prozessen der Druckindustrie» Ende
November in Zürich. Der VSD-

Bildungsverantwortliche René Thei-
ler machte deutlich: «Der VSD will
eine Vorreiterrolle im Klimaschutz
einnehmen und auf freiwilliger Ba-
sis Druckbetrieben den Einstieg ins
klimaneutrale Drucken ermögli-
chen.» Aus diesem Grund rief der
VSD in Zusammenarbeit mit Clima-
tePartner und Winergie Consulting
GmbH ein neues Projekt ins Leben,
das so heisst wie der Tagungstitel.
Die Druckindustrie könne sich zwar
dank dem bisherigen Einsatz von
umweltschonendem Papier und der
Verwendung von FSC-Holz zu den
umweltbewussten Industriezweigen
zählen. Jetzt möchte man aber noch
einen Schritt weiter gehen und
Druckbetrieben und deren Kund-
schaft ein Gesamtpaket anbieten.

CO2-Ausstoss wird berechnet
Aus diesem Grund wurde ein Öko-
Rating-System entwickelt, das insbe-
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Christophe Muth, Tobias Heimpel, Hubert Stahel (v.l.n.r.) fordern: Klimaneutral drucken!

F
ot

o:
  S

am
ue

l B
er

ge
r



Die meiste Zeit verbringen wir in
Gebäuden, sei es in der eigenen
Wohnung oder am Arbeitsplatz. Sel-
ten ist uns aber bewusst, dass diese
Gebäude oft mit zahlreichen Schad-
stoffen belastet sein können. Darum
bereiten zwei Trends den Wissen-
schaftlern besondere Sorge: immer
dichtere Bauhüllen und die zuneh-
mende Chemisierung im Bauwesen.
Dies waren auch die Schwerpunkte
des Symposiums «Indoor Air» an der
Universität Zürich, das Anfang No-
vember vom Zentrum für Fremdstoff-
und Umweltrisikoforschung sowie
von der Empa Akademie organisiert
wurde. «Es ist aber vor allem die
Kombination beider Faktoren, die uns
beschäftigt», sagte Roger Waeber,
Leiter der Fachstelle Wohngifte im
Bundesamt für Gesundheit (BAG).
Für die Energiebilanz ist ein gut iso-
liertes Haus sicher von Vorteil. Im Ge-
genzug kann sich aber die Raumluft
und somit unsere Lebensqualität ver-
schlechtern. Nach neuen Richtlinien
gebaute oder sanierte Häuser kann der
Besitzer kaum mehr selber genügend
lüften, schon gar nicht, wenn alle Be-
wohner beruflich den ganzen Tag ab-
wesend sind, wie Waeber sagte.
Durch die gute Isolation kommt es zu
einem geringeren Luftaustausch von
Innen- und Aussenluft, was zur ver-
mehrten Anreicherung von Wohngif-
ten führen kann.

Asbest, PCB und PAK
Quellen für solche Wohngifte sind
einerseits die Baustoffe selbst, die
Asbest, Flammschutz- oder Lösungs-
mittel enthalten. Andererseits kön-
nen dies aber auch Einrichtungsge-
genstände wie Fernseher, Möbel und
Teppiche sein, die toxische Dämpfe
in die Raumluft absondern. Grosse
Betongebäude, die zwischen 1955
und 1975 in Elementbauweise kon-
struiert wurden, können zudem die
Fugendichtungsmassen Polychlo-

Samuel Berger

Dichte Gebäude-
hüllen und die
zunehmende

Chemisierung in 
der Baubranche

führen im 
Gebäudeinnern 

zu einer schlechten
Raumluft. Wie

dagegen Abhilfe
geschaffen werden

kann, wurde im
November an einer

Tagung in Zürich
diskutiert. 

Schadstoff-
Freisetzung

sb. Ein Problem
existiert bei der

Messung gewisser
Stoffe. So wies zum

Beispiel ein vor
Baubeginn gemes-
senes Produkt tiefe

Emissionswerte auf.
Bei der erneuten

Messung nach
Fertigstellung des
Hauses fielen die

Emissionen aber um
einiges höher aus.
Der Grund: Bei der

Verarbeitung der
Materialien wurden

Löcher hineinge-
bohrt. Dadurch

vergrösserte sich die
Oberfläche, was zu

einer erhöhten
Schadstoff-Frei-
setzung führte.

Ausserdem kann die Zuluft mittels
Filter von Pollen und Staub befreit
und mit Wärmetauschern aus der
Abluft temperiert werden. Die
Raumluft bleibt auch bei geschlos-
senen Fenstern sauber, was sich in
der Nähe von verkehrsreichen Stras-
sen ausbezahlt. Denn dort ist die
Aussenluft mit zusätzlichen Schad-
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Schadstoffe in Innenräumen mach

rierte Biphenyle (PCB) enthalten.
Weitere Problemstoffe wie Blei in
alten Anstrichen, Asbest sowie
krebserregende polyzyklische aro-
matische Kohlenwasserstoffe (PAK)
in Bitumen-Klebern sind inzwi-
schen zwar verboten. Bei einer Re-
novation solcher Häuser können
aber bei nicht sachgerechter Entsor-
gung Bauarbeiter, Gebäudenutzer
und Umwelt gefährdet werden. 

Lüften ist notwendig
Daneben gibt es auch natürliche
Edelgase wie Radon, die aus dem
Bauuntergrund in das Gebäude ein-
dringen. Rund 240 Todesfälle durch
Lungenkrebs pro Jahr gehen in der
Schweiz auf die Belastung der Ra-
umluft mit diesem natürlichen Gas
zurück. Je weniger die Räume
durchlüftet sind, desto leichter kön-
nen auch Feuchtigkeit und Belastun-
gen aus Schadstoffquellen im Innern
des Gebäudes ansteigen. Das Risiko
für Milbenwachstum und Schimmel
steigt. Nahezu jede vierte Wohnung
ist betroffen – nicht ohne gesund-
heitliche Folgen: Epidemiologische
Studien belegen nämlich bei Bewoh-
nern von «feuchten» Wohnungen ein
rund doppelt so hohes Risiko für
Atemwegsbeschwerden wie Husten,
pfeifende Atmung und Asthma.
«Deshalb sollte Schimmel auf jeden
Fall rasch entfernt werden und es
empfiehlt sich, gut gedämmte Häu-
ser häufig zu lüften», rät Waeber.

Schutz vor Feinstaub
Um den Luftaustausch sicherzustel-
len, wird heute auch in Wohnbauten
vermehrt auf technische Lösungen
gesetzt. Am weitesten verbreitet ist
die Lüftungsanlage, wie sie in Mi-
nergiehäusern zum Einsatz kommt.
Das Risiko einer zu hohen Luft-
feuchtigkeit verringert sich dadurch
erheblich und ein Teil der Schad-
stoffe wird nach aussen getragen.

Nicht nur Überarbeitung, auch Schad
machen.
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stoffen wie Feinstaub besonders be-
lastet. Damit Lüftungsanlagen gut
funktionieren und hygienisch ein-
wandfrei bleiben, müssen sie sorg-
fältig geplant, ausgeführt und ge-
wartet werden. Dies ist gerade im
Wohnbereich von grosser Bedeu-
tung, denn hier halten sich empfind-
liche Personen wie Kinder, ältere

Sick Building
Syndrom

sb. In den Industrie-
nationen beklagen
sich die Menschen
vermehrt über
Befindlichkeits-
störungen während
des Aufenthalts in
Innenräumen. Die
vielfältige Belastung
durch flüchtige
organische
Verbindungen (VOC)
und andere
chemische Schad-
stoffe lösen beim
Menschen unspezi-
fische Beschwerden
wie Schleimhaut-
reizungen, Kopf-
schmerzen, Müdig-
keit und Unwohlsein
aus. Dadurch sinkt
auch die Produk-
tivität am Arbeits-
platz deutlich, wie
Feldstudien in
Dänemark zeigten.
Wird das Gebäude
nach der Arbeit
verlassen, klingen
diese Beschwerden
wieder ab.

11

willig auf die Hälfte herunter, da
empfindliche Nutzer wie Kinder und
schwangere Frauen bereits bei tiefe-
ren Werten auf den Stoff reagieren
können», sagte Pöll. Formaldehyd
ist ein stechend reizendes Gas, das
der chemischen Industrie als Grund-
stoff dient. In einer Wohnung kann
es in Holzwerkstoffen, Bodenbelä-
gen oder Möbeln aus geleimten
Spanplatten vorkommen. Mit diesen
Messungen lassen sich zwar Richt-
werte festlegen, das Problem wird
aber nicht an der Wurzel gepackt,
wenn die Chemisierung in der Bau-
branche weiter zunimmt. «Erste Pri-
orität hat darum ganz klar die Quel-
lenbekämpfung», machte Waeber
vom BAG deutlich: «Es braucht
noch strengere Gesetze als bisher,
damit die Freisetzung von toxikolo-
gischen Emissionen aus Baumate-
rialien, Einrichtungen und Produk-
ten reduziert werden kann.» Zudem
könne auch eine klare Deklarierung
von emissionsgeprüften Baustoffen,
Einbaumöbeln oder Geräten die Be-
lastung reduzieren. So erhält der
Bauherr eine Übersicht über die ver-
schiedenen Schadstoffe und kann
auf besonders belastete Materialien
verzichten.

Auch Menschen riechen
«Die langfristigen Auswirkungen
solcher Belastungen auf den Men-
schen sind weitgehend unerforscht»,
betonte Waeber. Von vielen Stoffen
seien ferner gar keine Daten vorhan-
den, weil man sie einfach nicht
kenne. Zudem werden gewisse
Emissionen in der Luft vom Gebäu-
denutzer selbst verursacht. Dazu
gehören CO2, Wasserdampf und
Körpergerüche wie Ethanol, Metha-
nol und Buttersäure. Bis jetzt ist den
Forschern noch nicht klar, wie sich
der Stoffwechsel der Nutzer in Ver-
bindung mit anderen Stoffen auf die
Raumluftqualität auswirkt.

 krank

und kranke Menschen über lange
Zeiträume auf. 

Kinder sind Leidtragende
Die kontrollierte Lüftung ist aber
kein Ersatz für eine konsequente
Bekämpfung von Schadstoffquel-
len: «Keine Lüftungsanlage kann
hohe Schadstoffbelastungen zum
Beispiel durch Rauchen oder starke
Materialausdünstungen genügend
beseitigen», gibt Waeber zu beden-
ken. Tabakrauch ist in stark ver-
rauchten Räumen die Hauptquelle
für chemische Schadstoffe in der
Luft. Messungen in von Rauch be-
troffenen Gebäuden ergaben dreis-
sigmal soviel Feinstaub wie in
rauchfreien Gebäuden. In Raucher-
haushalten ist der Tabakrauch das
grösste zusätzliche Gesundheitsri-
siko. Rauch kann auch Dritte stark
belasten und zum Beispiel Atem-
wegs- und Herz-Kreislauf-Erkran-
kungen sowie Lungenkrebs verursa-
chen. Waeber betonte, dass gerade
Kleinkinder am stärksten diesen Be-
lastungen ausgesetzt sind, denn sie
nehmen ihre Spielsachen, an denen
die Partikel haften bleiben, gerne in
den Mund: «Wer Kleinkinder hat,
sollte deshalb öfters zum Staubsau-
ger greifen», rät Waeber.

Die Quellen bekämpfen
«Wie Standards und Richtlinien für
die Raumluft umgesetzt werden
können, ist eine unserer vielen Auf-
gaben», erklärte Michael Pöll von
der Fachstelle «Nachhaltiges Bau-
en» des Amts für Hochbauten der
Stadt Zürich. So führt man einen
Monat nach Fertigstellung von
Schulhäusern, Spitälern und Pflege-
heimen Raumluft-Abnahmemessun-
gen von Formaldehyd durch. Per
Gesetz dürfen 120 Mikrogramm For-
maldehyd pro Kubikmeter Raumluft
vorhanden sein. «In der Stadt Zürich
setzte man den Richtwert aber frei-

s Bauteilen und Möbeln können krank
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Prozent aus Dänemark selber und 30
Prozent aus dem Baltikum stam-
men», wie Andrés Fränkel, Schwei-
zer Verkaufsleiter der Dalum Papir,
auf Anfrage sagt. Laut Fränkel ist
Dalum durch dieses und andere
2006 realisierte Projekte zum welt-
weit umweltschonendsten Feinpa-
pierunternehmen aufgestiegen. Es
wurde zwar keine Studie in Auftrag
gegeben, die diese Aussage be-
stätigt. Die Behauptung sei aber be-
legbar, so Fränkel, wenn man den
Vergleich zu anderen Papierfabriken
ziehe. 
www.dalumpapir.dk

Allergene am Arbeitsplatz

sb. Eine Forschungsarbeit des Impe-
rial College London untersuchte den
Zusammenhang zwischen Krank-
heit und Arbeitsplatz. Die Studie er-
gab, dass elektrische Felder von
Bürogeräten die Infektionsgefahr
für Atemwegserkrankungen er-
höhen. Des Weiteren ist die elek-
trostatische Ladung dafür verant-
wortlich, dass Allergene, Bakterien
und Viren angezogen werden und in
der Lunge landen. Dies sei bei Per-
sonen zu beobachten, die an elektri-
schen Geräten arbeiten, sagte Studi-
enleiter Keith Jamieson. Das Risiko
kann durch Veränderung der Raum-
luftfeuchtigkeit oder durch Luftrei-
niger verringert werden, wie die
deutsche Zeitschrift «Umwelt Aktu-
ell» berichtet.

Hamburg plant Tonnen-Sammlung
sb. Die Hamburger Behörde für
Stadtentwicklung und Umwelt
(BSU) hat die Stadtreinigung damit
beauftragt, bis Anfang 2009 eine
flächendeckende Altpapiersamm-
lung via Blaue Tonne einzuführen.
Dies schreibt die Zeitschrift «Um-
weltbriefe». Die BSU erhofft sich
davon jährlich bis zu 30 000 Tonnen
mehr Altpapier aus privaten Haus-
halten. Die Tonne will man mit dem
Verkauf des Papiers finanzieren, so
dass auf die Haushalte keine neuen
Gebühren zukämen. 

FSC reicht Norwegen nicht
sb. Die norwegische Regierung will
fortan in ihren öffentlichen Bau-
massnahmen kein Tropenholz mehr
verwenden, wie in «Umwelt Aktu-
ell» zu lesen ist. Grund für diese
Vorschrift ist das Fehlen einer Zerti-
fizierungsmethode für den Einschlag
in tropischen Ländern, die zuverläs-
sig garantiert, dass importiertes Holz
legal und nachhaltig gewonnen wird.
Auch das FSC-Siegel, das von der
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Papier aus 
dem Urwald

sb. Ein neuer
Greenpeace-Report

belegt, dass die
Verlage WAZ, Axel
Springer, Du-Mont

und Holtzbrinck auf
Papier drucken,

dessen Zellstoff aus
Kanadas Urwald
stammt, wie die

Zeitschrift
«Umweltbriefe»

schreibt. Der Bericht
konzentriert sich auf

die Firmen Abitibi-
Consolidated,

Bowater und Kruger,
die nach Angaben
von Greenpeace in

den kanadischen
Provinzen Ontario

und Quebec das
Holz aus den

Urwäldern Kandas
liefern, das für die
Papierherstellung

verwendet wird. Die
betroffene Fläche
entspreche zwei

Dritteln jener
Deutschlands.

zuständigen Behörde in Oslo seit
2002 beobachtet wurde, könne die
legale und nachhaltige Herkunft von
Holz nicht garantieren. 

Umstellung auf Holzbrennstoff
sb. Dalum Papir, eine internationale
Papierfabrik mit Sitz in Dänemark,
installierte 2006 ein 45-Megawatt-
Holzkraftwerk. Dies ist gemäss ei-
ner Pressemeldung von Dalum eine
absolute Neuerung in der Papierin-
dustrie. Der CO2-Ausstoss konnte
dank dieser Investition um 90 Pro-
zent und der Energieverbrauch um
60 Prozent gesenkt werden. Dalum
Papir sei ausserdem schon seit jeher
führend gewesen, wenn es um um-
weltverträgliche Papierherstellung
ging, meint das Unternehmen. Man
ist davon überzeugt, dass das neu
installierte Holzkraftwerk einen
weiteren Beitrag zur Wettbewerbs-
fähigkeit leisten wird. Das Kraft-
werk arbeitet mit Holzchips, was
zurzeit billiger als Erdgas ist.
«Dalum bezieht 100 000 Tonnen
Holzschnipsel pro Jahr, wobei 70

Fasern und Füllstoffe

Dalum Papir stellt auf Holzbrennstoff um und wird die angeblich umwelt-
schonendste Papierfabrik weltweit.

F
ot

o:
  z

vg



Beurteilung der Marketing-, Schutz-
und Logistikfunktion eine wichtige
Rolle. So ist beim Versand von
Drucksachen unter anderem auch
wichtig, dass das Produkt die Abon-
nentInnen möglichst unbeschädigt
erreicht und dass die Verpackung
das Altpapier-Recycling nicht stört.
Abonnierte Zeitschriften werden in
der Regel nur zahlenden BezügerIn-
nen zugestellt. So dürfte die Menge
an ungeöffneten Broschüren, die in
der Papiersammlung enden, klein
sein. In diesem Fall wird die Aufbe-
reitung des Altpapiers durch in Fo-
lien verpackte weggeworfene Zeit-
schriften kaum behindert. Anders
dürfte es bei Werbesendungen sein:
Das Werbematerial wird häufig vom
Empfänger nicht gewünscht und en-
det daher vielfach ungeöffnet im
Abfall oder in der Altpapiersamm-
lung. Beim Altstoffhandel und in der
Papierfabrik entstehen auf diese
Weise mit dem Öffnen und Entsor-
gen der Folien verbundene Umtriebe
und Kosten. Papierwickel und Pa-
pierkuverts führen hier hingegen zu
keinen Problemen. 

Sicher, billig, praktisch
Schliesslich sei noch das Preisargu-
ment erwähnt: Eine Folienver-
packung mit aufgespritzter Adresse
kommt sicher günstiger zu stehen als
das herkömmliche Papierkuvert mit
Etikette. Dies ist beim heute herr-
schenden Preisdruck nicht zu ver-
nachlässigen. Auch beim BAFU gab
der Versand des amtseigenen Maga-
zins «Umwelt» Anlass zu Diskus-
sionen. Ich persönlich war anfäng-
lich kein Freund der Kunststofffolie.
Da das Magazin «Umwelt» aber nur
an AbonnentInnen verschickt wird
und gelegentlich noch Beilagen mit-
versandt werden, ist es einfacher, si-
cherer und billiger, das Magazin ein-
geschweisst in einer Kunststofffolie
zu versenden.

Peter Gerber

Immer mehr
Zeitschriften werden
in der Plastikhülle
verschickt.
Ökologisch ist dies
nicht unbedingt
schlecht, auch wenn
eine exakte
Ökobilanz fehlt,
erklärt Peter Gerber,
wissenschaftlicher
Mitarbeiter in der
Sektion Konsum-
güter und
Ökobilanzen beim
Bundesamt für
Umwelt (BAFU).

Das Heft «Der kluge
Einkaufswagen»
kann bestellt
werden unter
www.bafu.admin.ch
/publikationen oder
bei BAFU,
Dokumentation,
3003 Bern.

Plastik oder Papier?

einem Papiersack zum Einkaufen
von Früchten beizuziehen. Ein sol-
cher Vergleich wurde für das Ver-
packungsspiel anlässlich der
BAFU-Abfallkampagne vor über
zehn Jahren berechnet. Die entspre-
chende Publikation «Ökobilanzen,
eine Unterrichtseinheit zu den The-
men Verpackung, Umweltschutz
und Abfallvermeidung» aus dem
Jahr 1992 ist vergriffen. Derzeit
wird aber eine neu konzipierte Un-
terrichtseinheit zu den Themen
Konsum, Verpackung und Ökobi-
lanzen mit dem Titel «Der kluge
Einkaufswagen» erarbeitet. Es ist
vorgesehen, sie noch in diesem Jahr
zu publizieren. Die Zahlen sind aber
auch in der älteren Studie eindrück-
lich. Wählt man die Verpackung für

ein Kilogramm Äpfel, weist der
LDPE Beutel von 2,7 Gramm Ge-
wicht 2,2 Umweltbelastungspunkte
(UBP) auf, der Papiersack von 8,6
Gramm dagegen 7,2 UBP. 

Bei Werbung Papier
Die Ökologie bildet aber nicht den
allein entscheidenden Faktor zur
Beurteilung der verschiedenen Ver-
packungsvarianten. Bei ihrer Wahl
spielen neben ökologischen und
ökonomischen Aspekten auch die

Die Frage, ob es ökologisch günstiger
ist, Zeitschriften eingeschweisst in
Kunststofffolien zu versenden oder in
einem Papierwickel beziehungsweise
in einem Kuvert, ist nicht eindeutig
zu beantworten. Aus ökologischer
Sicht schneiden Verpackungen aus
Kunststoff wie LDPE (Polyethylen)
nicht immer schlechter ab als Kuverts
aus Karton oder Papier.

Dünn ist gut
Die fraglichen PE-Folien sind sehr
materialsparend. Bei der Entsor-
gung zusammen mit dem Hauskeh-
richt in Kehrichtverbrennungsanla-
gen (KVA) wird zudem die in den
Kunststofffolien enthaltene Energie
genutzt. Die Herstellung von Ku-
verts ist deutlich materialintensiver.
Zudem ist die Energie, die beim
Verbrennen in einer KVA frei wird,
geringer als bei Kunststoff. Werden
Kuverts dem Altpapier-Recycling
zugeführt, ist ihre Ökobilanz eben-
falls günstig, obwohl beim Recyc-
lingprozess Energie benötigt wird.
Denn beim Recycling von Altpapier
wird die Umwelt insgesamt weniger
belastet als beim gesamten Prozess
der Entsorgung und der Neuproduk-
tion von Papier. Erfahrungsgemäss
werden jedoch viele Kuverts von
Zeitschriften über den Hauskehricht
entsorgt. Eine gute Alternative aus
Papier ist der Papierwickel, weil
auch er sehr Material sparend ist.
Schliesslich ist aber die Umweltbe-
lastung durch den Inhalt, zum Bei-
spiel einem Hochglanz-Magazin,
bedeutend grösser als durch die Ver-
sandverpackung.

Exakte Ökobilanz fehlt
Da für den Vergleich von Kunst-
stofffolien mit Papierwickeln und -
Kuverts spezifische Ökobilanzen
fehlen, kommen wir nicht darum
herum, zur Abschätzung den Ver-
gleich eines Kunststoffbeutels mit
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Im Vergleich schlägt Plastik Papier.
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Sandeep Abraham 

«Marché Internatio-
nal», eine Tochter-
firma von Möven-
pick, ist die Bau-
herrin des ersten
Nullenergie-Büro-
gebäudes in der
Schweiz. Der neue
Hauptsitz zwischen
Zürich und Kempt-
thal hat unter
anderem Solar-
stromanlagen mit
einer Leistung von
40000 Kilowatt
installiert.

Erstes CO2-neutrales Bürogebäude

Das Projekt bezieht sich auf ein Ge-
bäudekonzept, das durch genau auf-
einander abgestimmte Massnahmen
einen geringen Energiebedarf hat.
Die durchlaufenden Balkone und
Stoffstoren beschatten die Vorder-
seite und schützen vor einer Überhit-
zung der Büroräume im Sommer. Die
Hälfte der Südfassade ist mit Schei-
ben verglast, die Sonnenwärme spei-
chern und zeitlich verzögert an den
Raum abgeben.

Zehnmal weniger Strom
Der Energieverbrauch für Heizung,
Lüftung und Warmwasser liegt etwa
zehnmal tiefer als bei
einem konventionell
gebauten Gebäude.
Dadurch wird der
Minergie-P-Standard
erreicht. «Zurzeit ver-
braucht und produ-
ziert das Büro 40 000
Kilowatt Strom jähr-
lich, zehnmal weniger
Strom als ein norma-
les Büro», berichtet
Urs Keller, Technik-
verantwortlicher des
Projekts.

Das dreistöckige Verwaltungsge-
bäude ist das erste Schweizer klima-
neutrale-Bürogebäude und setzt neue
Massstäbe für Geschäftsliegenschaf-
ten: Neben der Umweltverträglich-
keit zeichnet sich die Architektur des
Holzbaus auch durch die grosse Ar-
beitsplatzqualität aus. Oliver Altherr,
CEO Marché International, ist zu-
frieden mit dem neuen Hauptsitz:
«Wir sind stolz darauf, das erste kli-
maneutrale Bürogebäude gebaut zu
haben.»

Ausschliesslich Schweizer Holz 
Damit unterstreiche man seine Nähe
zur Natur und demonstriere, dass die
Strategie von Marché International
auch auf Bauten anwendbar sei. Be-
wusst habe man für den Bau des Ge-
bäudes und der Büroeinrichtung
Schweizer Holz ausgewählt. Die
Liegenschaft solle nicht nur ein gutes
Arbeitsklima bieten, sondern auch
die Umwelt schonen und möglichst
wenig Energie verbrauchen. Der
Hauptsitz hält sich ans Label «Min-
ergie-P Eco» und setzt auch neue
Massstäbe für den Bürobau:
- erstes Bürogebäude der Schweiz

mit einer Nullenergiebilanz 
- dreigeschossig in reiner Holz-

konstruktion
- hohe Gewichtung von gesund-

heitlichen und ökologischen
Aspekten

- Heizung und Warmwasseraufbe-
reitung ganzjährig mit Wärme-
pumpenheizung basierend auf
Sole, einer Salz-Wasser-Lösung

- Holzheizung mit Warmwasser-
aufbereitung durch Sonnenkol-
lektoren

- automatische Holzpelletheizung
- Warmwasseraufbereitung eben-

falls über die Heizung
- Nutzung von Fernwärme aus Ab-

wärme
- Wärmepumpenheizung mit Luft

für Heizung und Warmwasser
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Der einzige Nachteil lag an der Foto-
voltaik-Anlage. Man benötigte für
die Investition 300 000 Schweizer
Franken, was nicht zur Verfügung
stand. So schloss die Firma einen
Vertrag mit den Elektrizitätswerken
des Kantons Zürich, welche die Inve-
stitionen übernimmt und die 300 000
Schweizer Franken in Raten verrech-
net. «Zurzeit ist nicht geplant, weitere
Arbeitsplätze mit CO2-neutralen
Büros auszustatten. Bei einer näch-
sten Gelegenheit werden wir aber si-
cher unsere Erfahrungen einbezie-
hen», so Babette Baars, Marketinglei-
terin der Firma Marché International.

Viel Holz – aber null Energieverbrauch bei Marché International.

Auf dem Dach produziert das neue Unternehmen
Solarstrom.



Bist du da, wo du vor einem Viertel-
jahrhundert hin wolltest?
Vor 25 Jahren hatte ich kaum Vor-
stellungen, wie mein Unternehmen
einmal aussehen sollte. Es sind eher
die vielen kleinen Erfolge, die mich
immer wieder aufs Neue glücklich
machten - keine abstrakten Ziele.
Ich war stets davon überzeugt, dass
irgendwann alle Produkte
nach ökologischen Krite-
rien hergestellt werden
müssen, wenn nachfol-
gende Generationen eine
lebenswerte Zukunft ha-
ben sollen. Und wenn ich
mir heute den Markt an-
sehe, dann ist eines klar:
Die grössten Herausforde-
rungen liegen noch vor
uns - und werden immer
drängender.

Warum bist du als einer
der wenigen aus der dama-
ligen alternativen Szene
heute noch wirtschaftlich
erfolgreich?
Durch die Konzentration
auf gewerbliche Kunden
und den Verkauf von Mas-
senprodukten mit niedri-
gen Margen mussten wir
unsere Prozessabläufe –
weit mehr als andere Öko-
Anbieter – von jeher sehr
schlank und das Leis-
tungsniveau sehr hoch halten, um
auch mit den günstigsten Wettbe-
werbern mithalten zu können. Ge-
rade das hat uns in den wirtschaft-
lich schlechteren Jahren, in denen
die Verbraucher in erster Linie auf
den Preis geschaut haben, immens
geholfen. Ein weiterer Erfolgsfaktor
von memo ist der starke Teamgeist
im Unternehmen und die Unterstüt-
zung unserer Mitarbeiter gerade
auch in schwierigen Phasen. Heute
hilft uns diese starke Basis, neue
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Interview:
Jupp Trauth

1982 wurde nicht
nur der FUPS,

sondern auch der
Recyclingpapier-

Anbieter memo AG
gegründet. Jürgen
Schmidt, Gründer

und Vorstands-
sprecher, erklärt, wie
sich die Stellung von

Recyclingpapier
gewandelt hat und

mit welchen
Rezepten er das

Unternehmen in die
Zukunft führen will.

Märkte bei privaten Kunden und im
Ausland zu erobern. 

Dein liebstes Verkaufsprodukt?
Ganz klar unsere neuen Recycling-
Schulhefte, die auf dem Umschlag
die Kooperation mit dem BUND
dokumentieren. Vor 25 Jahren habe
ich meinen Handel mit dem Verkauf

von Schulheften begonnen, jetzt tra-
gen unsere eigenen Schulhefte die
Marke «memo» millionenfach in
die nächste Generation weiter – da-
mit ist für mich ein kleiner Traum in
Erfüllung gegangen.

Bei welchem Produkt musstest du
Kompromisse eingehen?
Ich ärgere mich immer dann, wenn
es einfach keine bessere Alternative
zu einem konventionellen Wegwerf-
Produkt gibt, wir dieses aber im

Sortiment aufnehmen müssen, weil
unsere Kundschaft nicht darauf ver-
zichten kann. Ein Beispiel dafür
sind einige Tintenpatronen für Ink-
jet-Drucker, die von den Herstellern
so trickreich konstruiert sind und so
geringe Füllmengen haben, dass ein
Nachfüllen absolut unwirtschaftlich
ist. Damit Kunden, die so einen
Drucker besitzen, nicht wegen die-
ses Artikels zur Konkurrenz abwan-
dern, bieten wir also auch diese Pa-
tronen an. 

Wer kauft bei memo – und warum?
Nach wie vor sorgen bei memo ge-
werbliche Bestellungen für den grös-
sten Umsatzanteil. Darunter sind alle
Branchen und Unternehmensgrössen
vertreten – der Schwerpunkt liegt
aber eher bei jüngeren, innovativen
Unternehmen und bei Firmen im
Dienstleistungssektor. Auch Ver-
bände und Institutionen stellen ei-
nen überproportionalen Anteil an
unseren Kunden. Im Privatkunden-
Bereich, der inzwischen europaweit
etwa 20 Prozent unseres Umsatzvo-
lumens ausmacht, überwiegen die
jungen Familien aus der Mittel-
schicht. Gerade wer beim Einkauf
aufs Geld achten muss und daher
aus Kostengründen oft zu konven-
tionellen Produkten greifen würde,
findet bei memo eine preiswerte
Einkaufsquelle für nachhaltige Pro-
dukte.

Stimmt der Umsatz?
Nach dem Start unseres Versandge-
schäfts im Jahr 1990 ist die memo
AG über zehn Jahre lang stürmisch
gewachsen. In den Jahren 2001 bis
2005 gab es im Bereich der Büro-
produkte einen starken Preisverfall,
sodass bei gewerblichen Kunden
trotz steigender Absatzmengen
kaum Umsatz-Zuwächse erzielt
werden konnten. In dieser Phase ha-
ben wir viel Geld und Energie in
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Umwelt- wird Klimaschutzpapier

memo-Chef Jürgen Schmidt nervt sich über
nicht auffüllbare Inkjet-Patronen.



memo AG

jth. Die Symbiose
von ökologischem
und sozialem Enga-
gement mit ehrgei-
zigen betriebs-
wirtschaftlichen
Zielen: So liesse sich
der Leitgedanke von
Jürgen Schmidt
beschreiben, als er
nach 12 Jahren
Grosshandelstätig-
keit mit Recycling-
papier-Produkten
1990 in Würzburg
zusammen mit drei
Freunden die memo
AG gründet: ein
Versandhaus für
(zunächst) gewerb-
liche Kunden mit
einem Komplett-
sortiment an
umweltverträglichen
Büroartikeln zu
marktgerechten
Preisen. Inzwischen
beliefert memo
mehr als 100 000
Geschäfts- und
Privatkunden mit
über 9000 qualitativ
hochwertigen und
nachhaltigen
Produkten für Büro,
Schule und Haus-
halt. In fünfzehn
europäischen
Ländern ist das
rund 400 Artikel
umfassende memo-
Markensortiment
erhältlich. Ein
ambitioniertes Ziel
konnte das
Versandhaus im Jahr
2007 erreichen:
Nach der
Umstellung der
Raumwärme-
Erzeugung auf
nachwachsende
Rohstoffe ist die
memo AG durch
einige weitere
Massnahmen nun
ein klimaneutrales
Unternehmen.

17Papier Umwelt  4/07&

den internationalen Aufbau der
Marke «memo» und in ein Konzept
für den Privatkunden-Markt inves-
tiert. Das hat sich ausgezahlt: In
den letzten beiden Jahren haben wir
unser Auslandsgeschäft fast ver-
vierfacht – auf einen Umsatzanteil
von jetzt über zehn Prozent. Im Pri-
vatkundensektor wachsen wir seit
drei Jahren pro Jahr über 25 Pro-
zent und auch unser Stammge-
schäft mit den gewerblichen Kun-
den weist dieses Jahr wieder über
fünf Prozent Wachstum auf.

Wie wird das Unternehmen gesteu-
ert?
Das memo-Konzept war von An-
fang an partnerschaftlich ausgelegt:
Zum einen habe ich meine ersten
drei Mitstreiter, die nach wie vor im
Unternehmen tätig sind, am Kapital
beteiligt. Zum andern partizipieren
heute alle unbefristeten Angestell-
ten über ein spezielles Modell am
Unternehmenserfolg. Sie erhalten
jährlich einen kleinen Kapital-An-
teil. Dieses Konzept wirkt sich auch
auf die Führungskultur aus: Unsere
Fachteams agieren selbständig und
werden entweder von einem der
Vorstände oder von Teamleitern be-
treut. Die Abstimmung unter den
Abteilungen erfolgt sehr intensiv im
Rahmen von Audits und Schnitt-
stellenbesprechungen innerhalb un-
seres Qualitäts- und Umweltmana-
gementsystems. Ein weiterer wich-
tiger Faktor ist Offenheit: Bei
memo hat jeder Mitarbeiter direkten
Zugriff auf alle wichtigen Unter-
nehmenszahlen wie zum Beispiel
die täglichen Umsatz- und Ertrags-
werte. Zudem werden auch alle
Gehälter offengelegt.

Gibt es einen neuerlichen Boom für
Recyclingpapier-Produkte?
Wir beobachten eine ständige Wel-
lenbewegung. Anfang der Neunzi-

wickelt. Wir spüren in ganz Europa
eine gewisse Aufbruchstimmung
und ein wachsendes Interesse an un-
seren Recyclingpapier-Produkten.

«Junge haben kein Interesse an
Öko» – stimmt das?
Ganz im Gegenteil! Tatsächlich war
die Schüler-Generation der Jahre
1995 bis 2005 weniger offen für
ökologische Themen, als es die der-
zeitige ist. In dieser Phase sank
auch der Recyclingpapier-Anteil im
Schulbereich deutlich. Nun hat sich
dieser Trend wieder umgekehrt: Wir
spüren derzeit bei Schülern – schon
wegen der Klimadebatte – ein stär-
keres Interesse und eine grössere
Nachfrage an ökologischen Produk-
ten als je zuvor.

gerjahre war das Interesse an Recyc-
lingpapieren sehr stark – in der Mitte
der Neunzigerjahre wurde der Trend
jedoch unter anderem durch die Be-
griffsverwirrung beim chlorfreien

Papier gebrochen. Ab 2000 gerieten
ökologische Themen erst aufgrund
des New-Economy-Booms, dann
aufgrund der wirtschaftlichen Stag-
nation ins Hintertreffen. Seit zwei
Jahren ist wieder ein deutlich wach-
sendes Interesse an ökologischen
Themen zu spüren. Und da der Ein-
satz von Recyclingpapier auch einen
spürbaren Beitrag zur CO2-Reduk-
tion leistet, erlebt es momentan eine
Renaissance. Statt Umweltschutzpa-
pier, wie es vor 25 Jahren hiess, nen-
nen einige Anbieter es neuerdings
Klimaschutzpapier. 

Wie bewertest du die Bedeutung von
Recyclingpapier in Deutschland im
Vergleich zum Ausland?
In einigen europäischen Ländern
wurden in den letzten Jahren sehr
grosse Fortschritte bei der sortenrei-
nen Erfassung und Aufbereitung von
Altpapieren gemacht, sodass sich der
Marktanteil dort dynamisch ent-
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«Wir spüren die Nachfrage bei der jungen Kundschaft.»



Wohnen mit Papier
pld. In den meisten Haushalten
kommt Papier vor allem in Form
von Büchern, ungelesenen Zeit-
schriften und unbezahlten Rechnun-
gen vor. Doch für Papier gibt es
auch ganz andere Anwendungen,
wie eine neue Publikation aus dem
Haupt-Verlag zeigt. Basis sind je-
weils bedrucktes Seidenpapier, Pa-
pierservietten oder andere dekora-
tive Papiere als Hülle für Möbel und
andere Einrichtungsgegenstände.
Die Papiere adelt man in ihrem
neuen Kontext vom Einwegutensil
zu einem langlebigen Wohnbeglei-
ter. Gleichzeitig erhalten Aller-
weltsgegenstände einen eigenen
Charakter, sie werden vom Massen-
gut zum Unikat. Ein Beispiel dafür
sind durchsichtige Plastikteller, die

Nathalie Delhaye:
«Papier verziert».
Anleitung zum
Dekorieren von
Wohnutensilien.
64 Seiten, 2007,
19.90 Franken.
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auf der Unterseite mit Papier be-
klebt werden – das Finish erfolgt im
Backofen. Ein anderer Vorschlag ist,
einen alten Koffer, reif fürs
Brockenhaus, dank einem sorgfältig
applizierten Chinapapier zum Juwel
zu machen. Auch Schuhkartons,
Blumentöpfe und Windlichter las-
sen sich einfach und doch ein-
drucksvoll verzieren. Die Heraus-
forderung für zukünftige Papiertä-
terInnen dürfte weniger die hand-
werkliche Fähigkeit als das Be-
schaffen all der bunten und
exotischen Papiere sein. Wenn alles
Suchen nicht nützt, behilft man sich
eben mit Geschenkpapier oder rezy-
kliert Kinderzeichnungen – auch
diese ergeben ganz überraschende
Effekte.

FUPS-Bestelltalon
Alle Preise verstehen sich zzgl. Versandkosten

sFr. Euro
❏ Jahresabonnement «Papier&Umwelt» 25.00 18.00
❏ Ratgeber «Papier», 32 Seiten, 2001 5.00 4.00
❏ «Le guide de papier», 32 Seiten, 2002 5.00 4.00

Bitte Fr. 5.– in Briefmarken der Bestellung beilegen
❏ Aktionspaket «urwaldfreundliche EZ-Scheine» gratis

Ich will den FUPS unterstützen und werde daher
❏ Einzelmitglied, Jahresbeitrag mindestens 30.00 20.00
❏ Kollektivmitglied, Jahresbeitrag mindestens 100.00 70.00

Firma:

Name/Vorname:

Adresse:

PLZ/Ort:

Datum: Unterschrift:
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Der FUPS im Netz:

www.papier.info

Schmuckpapier verwandelt Sperr-
müll in ein Juwel.



Toner, Tinte, 
Farbbänder

TBS Schlager AG
Feldhofweg 3
4663 Aarburg
T 062/787 66 66
E sales@tbs.ch
www.tbs.ch

Urwaldfreundliche
Schweiz

Bruno-Manser-Fonds
Heuberg 25
4051 Basel
T 061/261 94 74
E urwaldfreundlich@bmf.ch
www.bmf.ch
www.urwaldfreundlich.ch

Für Fr. 80.– pro Jahr
erscheint in vier Aus-
gaben Ihr Adressein-
trag.

Beratungsstellen und
Umweltorganisationen

BAFU
Bundesamt für Umwelt,
Kommunikation
3003 Bern
T 031/322 93 56
F 031/322 70 54
E info@buwal.admin.ch
www.umwelt-schweiz.ch

FÖP 
Forum Ökologie & Papier
c/o Jupp Trauth
Im Dorf 27
D-56288 Roth
T +49/6762 8750
F +49/6762 951750
E jupp.trauth@gmx.de

FUPS 
Förderverein für umwelt-
verträgliche Papiere und
Büroökologie Schweiz
Postfach 705
9501 Wil
T 071/911 16 30
F 071/911 16 30
E info@fups.ch
www.papier.info

öbu 
Schweiz. Vereinigung für
ökologisch bewusste Unter-
nehmensführung
Obstgartenstrasse 28
8035 Zürich
T 044/364 37 38
F 044/364 37 11
E info@oebu.ch
www.oebu.ch

ZPK Verband der Schwei-
zerischen Zellstoff-, Papier-
und Kartonindustrie
Bergstrasse 110
Postfach 134
8030 Zürich
T 044/266 99 20
F 044/266 99 49
E zpk@zpk.ch
www.zpk.ch

Greenpeace Schweiz
Heinrichstrasse 147
Postfach
8031 Zürich
T 044/447 41 41
F 044/447 41 99
E urwald@-
ch.greenpeace.org
www.greenpeace.ch

Bürogeräte, Zubehör, 
Service und Reperatur

modex gmbh
imkerstrasse 4
8610 uster
t: 043/399 18 00
f: 043/399 18 01
e: infos@modex.ch
www.modex.ch

Druckereien

cricprint coopérative
rte. du jura 49
1701 Fribourg
T: 026/424 98 89
F: 026/424 25 69
www.cricprint.com

Druckerei Feldegg AG
Forchstrasse 179
8125 Zollikerberg
T 044/396 65 65
F 044/396 65 00
(ISO 9001, ISO 14001, FSC)

Druckform
Marcel Spinnler
Gartenstrasse 10
3125 Toffen
T 031/819 90 20
F 031/819 90 21

Druckerei Printoset
Flurstrasse 93
8047 Zürich
T 044/491 31 85
F 044/401 12 56
ISDN 044/491 31 80
E admin@printoset.ch

Druckerei Ropress
Baslerstrasse 106
Postfach
8048 Zürich
T 043/311 15 15
F 043/311 15 16
E ropress@ropress.ch
(FSC)

Hersteller/Verarbeiter
von Recyclingpapier

Apartiva AG für
Recyclingpapier
Hausenstrasse 8
9533 Kirchberg
T 071/931 38 03
F 071/931 38 63

Papiergrosshändler

Antalis AG
Postfach
5242 Lupfig
T 056/464 51 11
F 056/464 56 63

Fischer Papier AG
Letzistrasse 21
Postfach
9015 St. Gallen
T 071/314 60 60
F 071/314 60 69

Couverthersteller 
in Recyclingqsualität

Seetal Elco AG
Postfach
5201 Brugg
T 056/462 80 00
F 056/462 80 80
E info@seetalelco.ch
www.seetalelco.ch

www.papier.info


